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Pyramidenzelt
Eine Mittelstange trägt alles: warum das Pyramidenzelt das beste

Verhältnis von Gewicht zu Raum hat, wo seine Ränder unbrauchbar
werden und was im Winter zählt.
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KURZ GESAGT

Beim Pyramidenzelt hängt alles an einem einzigen Druckpunkt:
Die Mittelstange drückt die Spitze nach oben, die rundum
abgespannte Haut zieht nach außen, und dieses Gleichgewicht
ist das ganze Tragwerk. Weil kein Bauteil Biegekräfte aufnehmen
muss, darf die Stange gerade und dünn sein — oder ein
Trekkingstock übernimmt sie ganz. Daraus folgt das beste
Verhältnis von Gewicht zu überdachtem Raum, und weil die
Form keine Vorzugsrichtung hat, auch die Gleichgültigkeit gegen
drehenden Wind.

Das Pyramidenzelt ist die Antwort auf
die Frage, wie wenig Bauteile ein Zelt
haben kann, ohne ein Tarp zu werden:
eine einzige senkrechte Stange in der
Mitte, darüber die Haut, die von der
Spitze nach allen Seiten zum Boden
abfällt, rundum abgespannt. Kein
Bogen, keine zweite Stange, keine
gekreuzten Gestänge.

Diese Seite erklärt, warum diese Form
bei Gewicht und Raum so gut

abschneidet, wo sie ihre Fläche trotzdem nicht hergibt und für welche Touren sie
gebaut ist. Der Vergleich mit den vier anderen Bauformen steht in der Übersicht der
Zeltformen.

Eine Stange trägt alles
Beim Pyramidenzelt hängt die gesamte Konstruktion an einem einzigen
Druckpunkt. Die Mittelstange steht senkrecht und drückt die Spitze nach oben; die
rundum abgespannte Haut zieht nach außen und unten. Beide Kräfte halten sich das
Gleichgewicht, und genau dieses Gleichgewicht ist das Tragwerk. Es gibt kein Bauteil,
das Biegekräfte aufnimmt — deshalb kann die Stange gerade und dünn sein, wo
andere Bauformen gebogene Stangen mit entsprechendem Querschnitt brauchen.

Daraus folgt der Gewichtsvorteil, und er ist erheblich: Eine gerade Stange ist
leichter als ein Satz Bögen, und sehr oft wird sie gar nicht mitgenommen, weil
ein zusammengesteckter Trekkingstock dieselbe Aufgabe erfüllt. Ein
Pyramidenzelt für zwei Personen kann damit leichter sein als ein Biwaksack mit
Gestänge — bei um ein Vielfaches größerer überdachter Fläche.
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Der zweite Vorteil fällt erst bei Wind auf. Eine Pyramide hat keine Vorzugsrichtung:
Sie ist von allen Seiten gleich geformt, also auch von allen Seiten gleich
angeströmt. Während ein Tunnel oder ein Firstzelt in den Wind gedreht werden
muss und bei drehendem Sturm zum Problem wird, ist die Ausrichtung hier
gleichgültig. Die schrägen Flächen lenken den Wind nach oben ab, statt ihn
aufzuhalten.

Warum die Ränder trotzdem verloren sind
Der Raumgewinn, mit dem diese Bauform wirbt, ist echt und zugleich irreführend.
Unter der Spitze steht man bequem; viele Pyramidenzelte sind die einzigen Zelte
ihres Gewichts, in denen ein Erwachsener wirklich stehen kann. Diese Höhe verliert
sich aber schnell, und zwar schneller als die Grundrisszeichnung vermuten lässt: Vom
Mittelpunkt zur Kante fällt die Haut auf null, und an der Außenkante liegt der
Stoff auf dem Boden.

Praktisch brauchbar ist deshalb ein Ring um die Mitte. Dort schläft man, dort sitzt
man; die äußersten Zentimeter der Grundfläche nehmen bestenfalls Gepäck auf, das
flach liegen darf. Wer eine Grundfläche mit der eines Kuppelzeltes vergleicht,
vergleicht deshalb zwei verschiedene Dinge — die Kuppel hält ihre Höhe über einen
viel größeren Teil ihrer Fläche. Was eine Personenangabe überhaupt bedeutet, steht
bei den Zeltgrößen.

Dazu kommt die Stange selbst. Sie steht genau dort, wo am meisten Platz wäre, und
man kann sie nicht wegräumen. Gute Konstruktionen begegnen dem mit einem
versetzten Aufhängepunkt, einem A-Bock aus zwei Stöcken oder einer Abspannung
der Spitze nach außen. Jede dieser Lösungen kostet Einfachheit und bringt die Mitte
zurück.

Der Boden ist eine eigene Entscheidung
Pyramidenzelte gibt es in zwei Fassungen, und der Unterschied ist größer als der
Name verrät.

Die reine Form ohne Boden ist im Grunde ein rundum geschlossenes Tarp. Sie wiegt
am wenigsten, verträgt Schmutz, Nässe und Schnee ohne Rücksicht und lässt sich
über unebenem Grund aufbauen. Dafür hat man kein Innen und kein Außen: Was am
Boden kriecht, ist drin, und bei Dauerregen steht man im Nassen.

Die Fassung mit Innenzelt hängt eine Wanne mit Mückengaze unter die Spitze. Das
macht aus derselben Hülle ein vollwertiges Zelt — und gibt einen Teil des
Gewichtsvorteils wieder ab, der der Grund für die Bauform war. Viele Hersteller
verkaufen beides getrennt, sodass man die Hülle im Winter allein und im Sommer mit
Innenzelt nutzt.
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Beim bodenlosen Aufbau gewinnt das Abspannen an Bedeutung, denn die Haut hat
unten keinen Partner, der sie in Form hält. Welche Heringe auf welchem Untergrund
greifen, steht bei den Zeltheringen.

Die Form, die man im Winter wählt
Im Schnee spielt das Pyramidenzelt seine Eigenschaften aus wie sonst nirgends. Das
steile Dach hält keinen Schnee; es gibt keine flache Stelle, auf der sich eine Last
sammeln könnte. Die Haut reicht bis auf den Boden und lässt sich mit Schnee
beschweren, statt mit Heringen verankert zu werden — in Firn und Pulver ist das die
einzige Verankerung, die wirklich hält. Und der bodenlose Aufbau erlaubt etwas, das
sonst kein Zelt erlaubt: Man gräbt den Innenraum aus. Eine Grube in der Mitte schafft
Sitzhöhe und einen Platz für die Füße, ohne dass das Zelt größer wird.

Aus derselben Logik stammt die Ofenluke, die manche Modelle in der Haut haben.
Ein bodenloses Zelt mit Abzug ist in kalten Regionen eine gebräuchliche Bauart und
der Grund, warum diese Form auch Tipi genannt wird.

Dem steht die schlechteste Eigenschaft derselben Geometrie gegenüber:
Kondenswasser. Die Haut ist eine einzige durchgehende Fläche ohne Abstand zu
irgendetwas, und was an ihr kondensiert, läuft die Schräge hinunter — oder tropft,
wo die Fläche flach genug ist. Lüftungsöffnungen an der Spitze und ein Spalt unten
sind deshalb kein Zubehör, sondern Bedingung.

Vier Kanten, sechs Kanten — und was das
ändert
Pyramidenzelte werden mit vier, fünf, sechs oder acht Grundkanten gebaut, und die
Zahl ist keine Geschmacksfrage. Sie entscheidet darüber, wie nah die Hülle an einen
Kegel herankommt.

Die vierkantige Form ist die einfachste und mit den wenigsten Nähten gebaut. Sie
hat die längsten freien Kanten, und genau dort beult die Haut aus, wenn sie nicht
zusätzlich abgespannt wird. Dafür passt ihre rechteckige Grundfläche gut zu
Isomatten.

Mit sechs oder acht Kanten wird aus der Pyramide fast ein Kegel. Jede einzelne
Fläche ist schmaler, steht damit straffer und flattert weniger; die Form wird im Wind
merklich ruhiger und der Innenraum runder nutzbar. Bezahlt wird das mit mehr
Nähten — und jede Naht ist eine Stelle, die abgedichtet sein will und altern kann.

Eine Zwischenlösung, die viele Hersteller wählen, ist die vierkantige Grundform mit
einem zusätzlichen Abspannpunkt in der Mitte jeder Kante. Die Kante wird damit in
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zwei kürzere Abschnitte geteilt, was den wesentlichen Teil des Vorteils bringt, ohne
die Nahtzahl zu erhöhen.

Der Aufbau in der richtigen Reihenfolge
Ein Pyramidenzelt wird von außen nach innen aufgebaut, und das ist genau
umgekehrt zu dem, was die Form nahelegt. Zuerst wird die Haut flach ausgelegt
und an allen Ecken abgespannt — bei der vierkantigen Form als möglichst genaues
Quadrat, denn eine schiefe Grundfläche lässt sich später nicht mehr geradeziehen.
Erst wenn die Ecken sitzen, wird die Stange von innen unter die Spitze gestellt und
ausgefahren, bis sich die Flächen straffen. Zuletzt kommen die Kantenabspannungen.

Wer in der anderen Reihenfolge arbeitet — Stange zuerst, dann die Ecken —, kämpft
gegen ein Zelt, das bei jedem Zug an einer Ecke umkippt. Die Höhe der Stange ist
dabei das Feineinstellmittel: Ein paar Zentimeter mehr spannen die ganze Hülle, ein
paar weniger nehmen Druck von den Heringen. Bei Silnylon gehört ein Nachspannen
nach der ersten Stunde dazu.

Woran man ein brauchbares Pyramidenzelt
erkennt
Die Spitze ist verstärkt und nachspannbar. Dort sitzt die gesamte Druckkraft auf
einem Punkt von wenigen Quadratzentimetern. Eine Spitze ohne Verstärkung ist die
Stelle, an der ein Pyramidenzelt kaputtgeht.

Es gibt Abspannpunkte zwischen den Ecken. Eine Pyramide, die nur an den Ecken
gehalten wird, zieht ihre Kanten zu Bögen und die Flächen schlagen im Wind. Punkte
in der Mitte jeder Kante machen aus der Fläche eine gespannte Fläche.

Oben und unten lässt sich lüften. Ohne durchgehenden Luftweg von unten nach
oben arbeitet die Form gegen einen.

Die Stangenlänge passt zu den eigenen Stöcken. Wer mit Trekkingstöcken
aufbauen will, muss nachsehen, ob deren Maximallänge die geforderte Höhe erreicht
— sonst ist die eingesparte Stange doch wieder im Rucksack. Wie Standplatz und
Abspannung zusammenhängen, steht beim Zeltaufbau.

Wo die Pyramide aufhört
Drei Nachbargattungen liegen so nah, dass die Begriffe im Handel
durcheinandergehen. Die Abgrenzung läuft jedes Mal über die Frage, was die Form
hält.
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Ein Tarp hat keine festgelegte Form: Dieselbe Plane wird heute als Firstdach und
morgen als Halbpyramide gespannt. Sobald eine Hülle zugeschnitten ist und rundum
geschlossen auf den Boden reicht, ist sie ein Pyramidenzelt — die Form steckt dann
im Zuschnitt und nicht in der Entscheidung beim Aufbau.

Ein Firstzelt hat zwei Stützen und eine waagerechte Firstlinie, also eine
Vorzugsrichtung; die Pyramide hat einen Punkt und keine. Daher der Unterschied im
Windverhalten: Das Firstzelt muss gedreht werden, die Pyramide nicht.

Der Name Tipi meint in der Sache dieselbe Bauform, wird im Handel aber meist für
die großen, bodenlosen Modelle mit Ofenluke benutzt. Eine bauliche Grenze
zwischen beiden Begriffen gibt es nicht.

Für wen — und für wen nicht
Das Pyramidenzelt lohnt sich für Ultraleicht-Touren, bei denen Gewicht und
überdachte Fläche gegeneinanderstehen, für Wintertouren mit Schneeverankerung
und möglicherweise Ofen, für wechselnde Windrichtungen, weil die Form keine
Vorzugsrichtung hat, und für alle, die Stehhöhe wollen, ohne ein großes Zelt zu
tragen.

Es lohnt sich nicht, wenn man ein freistehendes Zelt für Fels oder Plattform braucht,
wenn die ganze Grundfläche nutzbar sein soll, wenn man mit Kondenswasser keine
Geduld hat — oder wenn das Zelt ohne Nachdenken stehen soll. Diese Bauform
verlangt eine Entscheidung über Standplatz, Spannung und Lüftung, und sie bestraft
Nachlässigkeit sofort. Wer das nicht will, ist beim Geodätzelt oder beim Kuppelzelt
besser aufgehoben.

Die typischen Fehlkäufe
Nach Grundfläche gekauft. Die Quadratmeterzahl einer Pyramide und die eines
Tunnels sind nicht dasselbe Versprechen. Entscheidend ist, über wie viel Fläche eine
brauchbare Höhe steht.

Das bodenlose Modell für den Sommerwald. Ohne Innenzelt ist Mückenschutz
nicht vorgesehen. Das ist in den Bergen und im Winter richtig und im Juni am
Waldrand ein Fehler.

Ohne Lüftung gekauft. Eine glatte Haut ohne Öffnungen oben ist in dieser Bauform
kein Sparmodell, sondern ein Konstruktionsfehler — und nachträglich lässt er sich
nicht beheben.

Das Gewicht ohne Heringe verglichen. Diese Form braucht mehr und längere
Heringe als eine freistehende, weil sie sich ausschließlich über sie hält. Wer Gewichte
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vergleicht, muss sie mitwiegen — sonst vergleicht er ein abgespanntes Zelt mit
einem, das auch so steht.

KURZ GEMERKT

Rechnen Sie die Ränder nicht zur nutzbaren Fläche — unter der schrägen
Haut bleibt an der Außenkante nichts übrig, und die Mittelstange steht im
Weg. Prüfen Sie, ob Ihr Trekkingstock die nötige Länge erreicht; dann
sparen Sie das Gestänge ganz. Und spannen Sie rundum gleichmäßig ab: Eine
lose Seite nimmt der ganzen Konstruktion die Spannung.
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